
ROLF CHLOSS »La meın olk ziehen«. Taschen- Verdienste oder vielseitigen Fähigkeiten der SoOgENANNTENbuchreihe Geschichte un Staat 57/158 München 1971 »Ostjuden« bestritten. Im Gegenteıil: Eın zumeıst unein-
Guünter Olzog Verlag. 311 Seiten. gestandenes Motiv, die Juden nıcht ziehen lassen, 1St
Probleme werden gelegentlich für Verleger plötzlich qk- wohl, dafß INa  an] eben oJaubt, auf eıne begabte Minder-
tuell und diese neigen dann, AUuUsSs einer Vieltalt VON De- heit nıcht verzichten sollen
wegerunden, dazu, rasch eın Buch ZU Thema publı- Seltsamerweise beginnt das Buch mıt einem »Interview
zieren. Wenn e1n derartiges Werk dann obendrein eın mit dem AÄAutor« (der sıch zutreffender ohl »Merausge-Dokumentenband 1St, wırd VO  m informationshungrigen bher« PCIiNECN sollte, denn VO  - diesen Crsten Seiten abgese-Lesern besonders begrüfßt werden. hen, iSt ohl kaum ine Seite des Buches vVvOon ıhm
Die Problematık Jüdischer Exı1istenz in der und verfaßt, MM1t der möglıchen Ausnahme der (ungezeichne-jüdıscher Auswanderung 1St in den Jüngsten Jahren 1M- ten) Keportage VO Brüsseler Kongreß. Eıine hıstorische
THEeTr wieder ins Lıicht der Otfentlichkeit gerückt worden, Darstellung der Juden Rußlands (während der etzten
z. B durch Tagungen, die 1969, 1970 un 1971 1ın 120 re Sing Protessoar Ettinger nıcht weıter
London, DParıs bzw In Brüssel stattitanden, aber auch als bis 1855 zurück?) findet sich TSLT vierter Stelle (unddurch die in ihren Methoden nıcht unumstrıttene » Jewish der natürlıch iırreführenden Überschrift » Lıie JudenDefense League« des amerıkanıschen Rabbiners Kahane., un dem SowJetstern«, der bekanntlich TSLT 1917 aut-
Vor allem SOrgien jedoch weıte Teile der russischen Ju- 21ng). An einem Standard-Werk W 1€ Salo W. Barons
enheit (nach der Volkszählung V O! 1970 angeblich HUr » The Russıan Jew under TIsars and SOvl1ets« kann INa

151 OO ) für diese weltweiıte Publizität. Was Elia W ıe- nıcht eintach vorbeigehen, auch WCHAN leider noch nıcht
ce] noch VOT wenigen Jahren »e1n schweıigendes Volk« 1n eutscher Übertragung vorliegt. Protessor Barons
SCHANNT hatl, iSt plötzlich einem recht lautstarken Darstellung (Macmillan, New ork behandelrt auf
veworden; ine relig1öse, kulturelle und natıonale Mın- über 400 Seiten ine tast eintausendjährige Geschichte
derheit, die unüberhörbar hre Lebensrechte un LL  3 Da weder Rolf Schloss noch der Verlag bibliographi-das Recht, nach Israel emigrieren dürfen, kämpft. sche (und 1Ur sehr andeutungswelse: statıstische) AngabenBereıits 1960 fand 1n Parıs eın Kongre{S Z Thema » [DIie dem Werk beigegeben haben, gehört den Mängeln, dıe
Juden in der UdSSR « und die Reterate Martın hoffentlich bei einer Neuauflage, die WIr dem
Bubers un: Nahum Goldmanns wurden 1961 iın deut- allem nüutzlichen Buch wünschen, beseitigt werden.
scher Übersetzung publıziert. ıne Tagung in Uunchen Geschwindigkeıit 1St bekanntlıch keine Hexereı, aber auch
eftaßte sıch tünf Jahre später MmMıt den geistigen Proble- nıcht ıne Gewähr dafür, daß e1in ın hektischer File
men verschiedener Religionen 1n der Sowjet-Unı10n. Im zusammen g€WOI'an cs Büchlein unbeschränktes Lob VeELI-
Band V, ett der »Studies cthe SOvIieT Un1i10n« WUuT- dient. Neın, Schloass’ Dokumentensammlung erheischt
den alle Reterate (natürliıch auch das über die uden) nıcht 1L1U7 sondern auchweıtgehend Umstellung,
veröftentlicht, terner ın Buchtormat bei Prager, New textlicher Erganzung. Ahber bıs die revidierte Neuauflage
York Kamıllo Landmann publizierte 1970 (be1 Holsteın, erscheinen kann, wird INın auch der Erstfassung oft
Rothenburg) 1ine umfangreiche Studie: »  1€e€ russische Ju- Hans ammun nıcht ohne ank greifen.
denfirage un die Nahost-Politik der SOWjetun10n«. uch
die SOWJets selbet haben immer wıeder (ın deutscher, CNS-
lıscher un oh! auch noch in manch anderer Sprache)
Broschiüren ZUuUr Frrage der en in iıhrem Staatenbund Bibliographische Not1izen
herausgebracht, un die ın Sln erscheimende Zeitschrift
»Sowjet-Union Heute« sah sıch häufig veranlaßt, Z. ariel. Eıne Vıerteljahresschrift für Kunst un Wıssenschaft
ın den ersten Heften des Jahrganges 1971, sıch teıls pole- in Israel. Herausgegeben VO der Kulturabteilung des
misch, te1ls apologetisch zußern. Dies wırd erwähnt, Jerusalemer Außenministeriums. Nr 11 Frühling 1971

nıcht den Eindruck entstehen lassen, daß Schloss’ Seıiten.
Diese Nummer bringt Museen im Haifaer Hafen,Bändchen das deutschsprach1ige Werk dieser tragı-

schen und komplexen Problematik se1, Dennoch bleibt VO  3 T eev Yeıvın (Archäologe des staatlıchen Alter-
sıch ine Sammlung VO  5 dokumentarıschem Materia!l LUIMNS- und Museumsamtes): Der u das rot AUS der

natuüurl;ch immer dankenswert, un Schloss’ Anthologıe Erde hervorbringst *, VO  } Roy Elston: Seefahrt 1mM
nthalt in der Tat einıges, W as bisher nıcht oder LIUT alten Israel, VO Hugo Bergmann: Von Prag Zu

schwer zugänglıch War. Die Underground-Protestlieder himmlıschen Jerusalem. Erinnerungen Franz Kafka,
(Quellen sınd weder H  1er noch SONSLTWO angegeben) sınd Jehuda Amıiıchaıi: Eın Dichter UNnsceciTeT Zeit, VO  5 Pessach
nıcht alleın rührend: ınformatıv sınd ebentalls die 100 Bar-Adon: Entdeckung elıner Zzweıten »Kumran«-Siedlung
Seiten VO Außerungen jJüdischer Sowjetbürger, die ıhre (d 1. ine 7zweıte Essenersjedlung, etwa2 15 km sidlıch VO  —

Rechte VO  ' den sowjetischen Behörden forderten. Auch Kumran)
die Todesurteıile SOs. »Wirtschaftsverbrecher« (über- Nr. 1 Sommer 19771, Seıten, bringt 1, VO Rabbhi
wiegend Juden) VO  — 1961—633 and ohl noch n1ıe voll- Adın Steinsalz: Das un versesSsSche Jerusalem, VO  - BenJa-
ständıg der deutschen Ofentliıchkeit dargetan worden. mın Mazar: Die Ausgrabungen 1m Siden un Westen des
Aber tast alles dem Buch wıirkt recht willkürlich —- Tempelberges, VO  5 Jane Cohen un VO  — arl Franken-
sammengeworten: auft den Seiten hat Ernest Lan- ste1n: Erziehung und Denkschulung benachteiligter Kın-
dau ıne große Zahl teils längst verstorbener, teils noch der, VO Don Harran: Musikwissenschaft iın Israel.
lebender Juden 4us dem osteuropäischen Raum Nr 13, 1971, Seiten, bringt Aspekte einer ländlıchen
mengestellt. Hıer, W1 bel vielem, das Man ın diesem Kultur, 1, Martın Buber Noch eın Experiment | Aus-
Buch findet, iSt Nan der rage verlelitet » Was soll’s?«: ZUS Aaus eınem Vortrag], Die Kultur des Kibbutz Eın
Die sow jetischen Machthaber haben Ja N1Le die historischen Harod Eine anthropologische Perspektive, Eın Kunst-

1 Miıt Zeichnung zweiseltig: Das rot 1n der Jüdischen Tradıition.Vgl XIA, 149 (Anm Red FR)
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ROLF W. SCHLOSS: »Laß mein Volk ziehen«. Taschen-
buchreihe Geschichte und Staat 157/158. München 1971. 
Günter Olzog Verlag. 311 Seiten. 
Probleme werden gelegentlich für Verleger plötzlich ak-
tuell und diese neigen dann, aus einer Vielfalt von Be-
weggründen, dazu, rasch ein Buch zum Thema zu publi-
zieren. Wenn ein derartiges Werk dann obendrein ein 
Dokumentenband ist, wird es von informationshungrigen 
Lesern besonders begrüßt werden. 
Die Problematik jüdischer Existenz in der UdSSR und 
jüdischer Auswanderung ist in den jüngsten Jahren im-
mer wieder ins Licht der Öffentlichkeit gerückt worden, 
z. B. durch Tagungen, die 1969, 1970 und 1971 in 
London, Paris bzw. in Brüssel stattfanden, aber auch 
durch die in ihren Methoden nicht unumstrittene » Jewish 
Defense League« des amerikanischen Rabbiners Kahane. 
Vor allem sorgten jedoch weite Teile der russischen Ju-
denheit (nach der Volkszählung von 1970 angeblich nur 
2 151 000) für diese weltweite Publizität. Was Elia Wie-
sel noch vor wenigen Jahren »ein schweigendes Volk« 
genannt hat', ist plötzlich zu einem recht lautstarken 
geworden; eine religiöse, kulturelle und nationale Min-
derheit, die unüberhörbar um ihre Lebensrechte und um 
das Recht, nach Israel emigrieren zu dürfen, kämpft. 
Bereits 1960 fand in Paris ein Kongreß zum Thema »Die 
Juden in der UdSSR« statt, und die Referate Martin 
Bubers und Nahum Goldmanns wurden 1961 in deut-
scher Übersetzung publiziert. Eine Tagung in München 
befaßte sich fünf Jahre später mit den geistigen Proble-
men verschiedener Religionen in der Sowjet-Union. Im 
Band V, Heft 4 der »Studies an the Soviet Union« wur-
den alle Referate (natürlich auch das über die Juden) 
veröffentlicht, ferner in Buchformat bei Prager, New 
York. Kamillo Landmann publizierte 1970 (bei Holstein, 
Rothenburg) eine umfangreiche Studie: »Die russische Ju-
denfrage und die Nahost-Politik der Sowjetunion«. Auch 
die Sowjets selbst haben immer wieder (in deutscher, eng-
lischer und wohl auch noch in manch anderer Sprache) 
Broschüren zur Frage der Juden in ihrem Staatenbund 
herausgebracht, und die in Köln erscheinende Zeitschrift 
»Sowjet-Union Heute« sah sich häufig veranlaßt, so z. B. 
in den ersten Heften des Jahrganges 1971, sich teils pole-
misch, teils apologetisch zu äußern. Dies wird erwähnt, 
um nicht den Eindruck entstehen zu lassen, daß Schloss' 
Bändchen das erste deutschsprachige Werk zu dieser tragi-
schen und komplexen Problematik sei. Dennoch bleibt 
an sich eine Sammlung von dokumentarischem Material 
natürlich immer dankenswert, und Schloss' Anthologie 
enthält in der Tat einiges, was bisher nicht oder nur 
schwer zugänglich war. Die Underground-Protestlieder 
(Quellen sind weder hier noch sonstwo angegeben) sind 
nicht allein rührend; informativ sind ebenfalls die 100 
Seiten von Äußerungen jüdischer Sowjetbürger, die ihre 
Rechte von den sowjetischen Behörden forderten. Auch 
die Todesurteile gegen sog. »Wirtschaftsverbrecher« (über-
wiegend Juden) von 1961-63 sind wohl noch nie so voll-
ständig der deutschen Öffentlichkeit dargetan worden. 
Aber fast alles an dem Buch wirkt recht willkürlich zu-
sammengeworfen: auf den Seiten 92-124 hat Ernest Lan-
dau eine große Zahl teils längst verstorbener, teils noch 
lebender Juden aus dem osteuropäischen Raum zusam-
mengestellt. Hier, wie bei so vielem, das man in diesem 
Buch findet, ist man zu der Frage verleitet »Was soll's?«: 
Die sowjetischen Machthaber haben ja nie die historischen 

Verdienste oder vielseitigen Fähigkeiten der sogenannten 
»Ostjuden« bestritten. Im Gegenteil: Ein zumeist unein-
gestandenes Motiv, die Juden nicht ziehen zu lassen, ist 
wohl, daß man eben glaubt, auf eine so begabte Minder-
heit nicht verzichten zu sollen. 
Seltsamerweise beginnt das Buch mit einem »Interview 
mit dem Autor« (der sich zutreffender wohl »Herausge-
ber« nennen sollte, denn von diesen ersten Seiten abgese-
hen, ist wohl kaum eine Seite des Buches von ihm 
verfaßt, mit der möglichen Ausnahme der (ungezeichne-
ten) Reportage vom Brüsseler Kongreß. Eine historische 
Darstellung der Juden Rußlands (während der letzten 
120 Jahre — warum ging Professor Ettinger nicht weiter 
als bis 1855 zurück?) findet sich erst an vierter Stelle (und 
unter der natürlich irreführenden Überschrift »Die Juden 
unter dem Sowjetstern«, der bekanntlich erst 1917 auf-
ging). An einem Standard-Werk wie Salo W. Barons 
»The Russian Jew under Tsars and Soviets« kann man 
nicht einfach vorbeigehen, auch wenn es leider noch nicht 
in deutscher Übertragung vorliegt. Professor Barons 
Darstellung (Macmillan, New York 1964) behandelt auf 
über 400 Seiten eine fast eintausendjährige Geschichte. 
Daß weder Rolf W. Schloss noch der Verlag bibliographi-
sche (und nur sehr andeutungsweise: statistische) Angaben 
dem Werk beigegeben haben, gehört zu den Mängeln, die 
hoffentlich bei einer Neuauflage, die wir dem trotz 
allem nützlichen Buch wünschen, beseitigt werden. 
Geschwindigkeit ist bekanntlich keine Hexerei, aber auch 
nicht eine Gewähr dafür, daß ein in hektischer Eile 
zusammengeworfenes Büchlein unbeschränktes Lob ver-
dient. Nein, Schloss' Dokumentensammlung erheischt 
weitgehend nicht nur Umstellung, sondern auch 
textlicher Ergänzung. Aber bis die revidierte Neuauflage 
erscheinen kann, wird man auch zu der Erstfassung oft 
und nicht ohne Dank greifen. Hans Lamm 

Bibliographische Notizen 

ariel. Eine Vierteljahresschrift für Kunst und Wissenschaft 
in Israel. Herausgegeben von der Kulturabteilung des 
Jerusalemer Außenministeriums. Nr. 11. Frühling 1971. 
84 Seiten. 
Diese Nummer bringt u. a.: Museen im Haifaer Hafen, 
1. von Ze'ev Yeivin (Archäologe des staatlichen Alter-
tums- und Museumsamtes) : Der Du das Brot aus der 
Erde hervorbringst 1 , 2. von Roy Elston: Seefahrt im 
alten Israel, von Hugo S. Bergmann: Von Prag zum 
himmlischen Jerusalem. Erinnerungen an Franz Kafka, 
Jehuda Amichai: Ein Dichter unserer Zeit, von Pessach 
Bar-Adon: Entdeckung einer zweiten »Kumran«-Siedlung 
(d. i. eine zweite Essenersiedlung, etwa 15 km südlich von 
Kumran). 
Nr. 12, Sommer 1971, 95 Seiten, bringt u. a. von Rabbi 
Adin Steinsalz: Das unvergessene Jerusalem, von Benja-
min Mazar: Die Ausgrabungen im Süden und Westen des 
Tempelberges, von Jane Cohen und von Carl Franken-
stein: Erziehung und Denkschulung benachteiligter Kin-
der, von Don Harran: Musikwissenschaft in Israel. 
Nr. 13, 1971, 96 Seiten, bringt Aspekte einer ländlichen 
Kultur, u. a. Martin Buber: Noch ein Experiment [Aus-
zug aus einem Vortrag], Die Kultur des Kibbutz Ein 
Harod. Eine anthropologische Perspektive, Ein Kunst- 

1  Vgl. FR XIX, 69/72, S. 149 (Anm. d. Red. d. FR). 	 1  Mit Zeichnung zweiseitig: Das Brot in der jüdischen Tradition. 
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MUuUuseum im Kibbuz, Der Dıchter VOonNn Eın 4ro exft über einen visıonÄären Tempel, das hier vorliegendeZerubhavel Gilead, VO  a Natan Schacham: Purimfest, VO  H$ Fragment bestätigt dıese Annahme.
Benno Rothenberg: Die archäologische Sıinaı-Expedition Klin TIhe SOources and the Redactıon ot the 5Syriac

Apokalypse of Baruch 65—76) Der Vertasser der Baruch-
Hervorzuheben 1St die Ausstattung aller efte mIt den Apokalypse <ah ıIn seiner eıt einen totalen Einbruch iın
reichen, vorzüglichen Abbildungen un eınz1gartıg schÖö- die Geschichte, diese Welt se1 nıcht mehr restaurieren,
1EeCN farbigen {llustrationen. ıne NECUE würde VO  — (soOtt gebracht werden, ın welcher die

Totenauferstehung stattfände. Vom Autor vorgefundene
DES LEO 45, Bılder werden nıcht mehr weıterverarbeıtet, dAas gilt für

(Tel VIV bıs 100 Vorstellungen Wie Tempel, Land, Messıias. SO fand also ın
JizchakR Schwersensk'y un Edıith Wolff Jüdısche Jugend den verschiedenen Quellen der apokalyptischen Lıteratur
1im Untergrund. Eıne zıonıstısche Gruppe ın Deutschland ıne ständige Umuinterpretation STa wobel bald die eine,
während des Zweıten Weltkrieges. Mıt einer historischen bald die andere Vorstellung betont wurde, ohne A4ß die
Eınführung Vo  —$ Shaul! Esch (S (),. 144) [)as IL Heft vorhandenen Varıanten un die einzelnen Ideen in einem
1ST dıesem bemerkenswerten Beitrag gewidmet Kapitel: Widerspruch zueiınander stehen mussen.
Hechaluz un Jugendbünde, Kapıtel: Jugend Alijah B. Lifshitz: I)u Nouveau SUT les »Sympathisants«Schule, Kapiıtel: Chug Chaluzi). Die Einführung des hıs 54) Der Verfasser geht VOoO  - den VOr einıger eıt 1ın der
verstorbenen Jerusalemer Hıstorikers beginnt MIt der Synagoge Von Sardes gefundenen WEl Dedikations-
Machtergreifung der NS 1933, dıie übrige Dar- inschriften AUsS, dıe Bezeichnung »theosehes« vorkommt
stellung umtfaßrt dıe eıt 1938 hıs 1943 un zeıgt, Aafß kein Grund besteht, die etablierte Bedeu-
Nr 46—47, (1969), 101 hıs 218, bringt VvVo Meır tung dieses Begriffes 1bzuwelsen: Miıt dem JudentumGilon Eıne Rechnungsprüfung 11 der Berliner Jüdischen Sympathisierende, wobei hler nıcht zu JudentumGemennde im Jahrhundert und hre Folgen, vVon Übergetretene gedacht ıSst. Ehrlich
Jacob Toury: Dokumente ZuUr Juden-Emanzipation ım
Großherzogtum Berg  S» (1808), VO  ; Mordechai Elıav ÖORT CHRIST In umıiere et Vie, Nr. 101
Philippsons Allgemeine Zeıtung des Judentums und Tez (Lyon, Januar hıs März 1971). 171 Seiten,.
Israel, von Helmut Holzhey: Wel Briefe Hermann In den hler vorgelegten Beiıträgen jüdischer, katholischerCohens Heinrıch von Treıitschke, VOoO  3 Gerhard Ballın: un: Protestantischer Autoren wırd der Versuch er-FEın Briet Benedikt Schotts Israel Jacobson, VONN Hans
Günther Reißner/Gerhard Ballin: Mendelssohn-Miszellen, NOMMCN, verschiedene Aspekte des Todes des Jesus VO  -

Nazareth Ins Blickfeld rücken. Von besonderer Bedeu-SOWI1e Hınvweise un Bücherschau. Lung für das Verhältnis zwıschen Juden und Christen ıST
JOURNAL FOR IHE JUDAISM THE der Nachweis dafür, ın welch ausschlaggebender Weıse
PERSIAN, AN  — PERIOD der Prozefß Jesus Vo  w den Erwägungen römischen

Rechts bestimmt wurde un W1e wenig die jüdische Pro-Vol 1, No Leiden March 1970 Verlag Brill 104
Seiten. zeßßordnung hıer ZUr Geltung gekommen ISt Eın ganz
Diese VOo holländischen Wissenschaftlern Feder- wesentliches Merkmal jüdischer Rechtsprechung ISt die

vollkommene rtıchterliche Unabhängigkeit; hier gehenführung Vo  — vVz  — cder Woude (Groningen) heraus-
vebene NCUE Zeıitschrift führt siıch MI1t einer Reihe ınter- die Aussagen weıt, dafß der Spruch eines Gehalt CIND-

Artikel ein  D  * fangenden Richters null un: nıchtig Sel. Vor allem WIr  d
1ber ür ne solche Prozeßführung Strengste (jewlssens-Chr. Burchard: Zum ext VO  o » Joseph un Asenath« erforschung als verbindlich vorgeschrieben : Inan muß sich(3—3 Da das Buch nıcht cschr ekannt LSt, ol hler kurz

der Inhalt mitgeteilt werden: Es handelt sıch eın JUu-
den Platz des anderen, des Angeklagten, stellen:;:

disch-hellenistisches Werk, In dem erzählt wIırd, Wie dle damıt 1es5 nıcht NUr der persönlıchen Inıtiatıve überlas-
SCH bleibt un darum leicht 1s Unverbindliche abgleitet,ägyptische Priesterfürstento.  ter Aseneth den schönen un

trommen Großwezir Joseph uUum Mann bekommt: das sind mindestens Wel einwandfreie Zeugen für die Wahr-
Werk berichtet weıter VO  e der Entführung Aseneths. Im heitsfindung erforderlıich.,
etzten Augenblick wird Sie jedoch Das Griechisch Man kann nicht N, A4ß 1n der überhasteten Verhand-
des Buches 1St dem der Septuagınta verwandt, un die lung SCHCNM Jesus Von Nazareth diese Gesichtspunkte
Erzählung wird in den Rahmen der biblischen Josephs- entscheidend FA ITragen gekommen waren. em WAar

erzählung un IST mi1t biblischen un jüdischen diese eit dıe Abhängigkeit der jüdischen Behörden
Otıven durchsetzt. Die Fabel ı nıcht jüdisch, sondern VO  — den KRömern schon recht WEIT gediehen; ın diesen
AUSN dem Stoff, Au dem dıie antıken Romane sind. Der Zeitabschnitt £511t auch, dafi eın Todesurteıil V O] seıten

jüdischer Gerichte nıcht mehr ausgesprochen werdenVertasser schrieb wahrscheinliıch In Ägypten iw32 in der
durfte.11 des ausgehenden Jh V, Chr un: dem Anfang des

Jh Chr Die Quellenlage 1St kompliziert: FEs exIistlie- Im Proze(ß Jesus VO  w} Nazareth darf zudem der
Fe  > griechische Handschrıiften un Übersetzungen Dolitische Aspekt seiner Verurteilung nıcht übersehen
SAINIMNCN ML Handschriften. werden. Die beiden auf ıhn bezogenen ıte »König« un

Le Deaut Äspects de I’Intercession dans le Judaısme »Christus« (Mess1as) haben polıtıschen Charakter:
Ancıen (S5 Eın umtassender Überblick über dıe geht bei ıhm eın tatsächliches, WEn Aauch andersartı-
Quellen. HCS Regieren auf un: in dieser Welt. Eın Auttreten miıt

fongeling: Publicatıon Provisojure d’un Fragment Pro- derartıgem, in das private und öffentliche Leben eingreli-
venant de el (rotte de Qumran (I1 Jer OUV fenden Anspruch un den daraus sıch ergebenden Kon-
(5 Es andelt sıch hier einen aramäıschen SCEQUCNZEN muifßte ın den Augen des römıiıschen (Jouver-
Text, von dem eın Fragment VOIN Zeılen veröftenrtli:cht als subversiıv (108 angesehen und als Attentat auf
ırd Oftenbar enthält das Manuskript einen kultischen die bestehende Ordnung werden. Nach der
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museum im Kibbuz, Der Dichter von Ein Harod 
Zerubavel Gilead, von Natan Schacham: Purimfest, von 
Benno Rothenberg: Die archäologische Sinai-Expedition 
1967-1970. 
Hervorzuheben ist die Ausstattung aller Hefte mit den 
reichen, vorzüglichen Abbildungen und einzigartig schö- 
nen farbigen Illustrationen. 	 G. L. 

BULLETIN DES LEO BAECK INSTITUTS: 45, 12 
(Tel Aviv 1969). S. 5 bis 100. 
Jizchak Schwersensky und Edith Wolff: Jüdische Jugend 
im Untergrund. Eine zionistische Gruppe in Deutschland 
während des Zweiten Weltkrieges. Mit einer historischen 
Einführung von Shaul Esch (s. o. S. 144). Das ganze Heft 
ist diesem bemerkenswerten Beitrag gewidmet (1. Kapitel: 
Hechaluz und Jugendbünde, 2. Kapitel: Jugend Alijah 
Schule, 3. Kapitel: Chug Chaluzi). Die Einführung des 
verstorbenen Jerusalemer Historikers beginnt mit der 
Machtergreifung der NS am 30. 1. 1933, die übrige Dar-
stellung umfaßt die Zeit 1938 bis 1943. 
Nr. 46-47, 12 (1969), S. 101 bis 218, bringt von Meir 
Gilon: Eine Rechnungsprüfung in der Berliner Jüdischen 
Gemeinde im 18. Jahrhundert und ihre Folgen, von 
Jacob Toury: Dokumente zur Juden-Emanzipation im 
Großherzogtum Berg (1808), von Mordechai Eliav: 
Philippsons Allgemeine Zeitung des Judentums und Erez 
Israel, von Helmut Holzhey: Zwei Briefe Hermann 
Cohens an Heinrich von Treitschke, von Gerhard Ballin : 
Ein Brief Benedikt Schotts an Israel Jacobson, von Hans 
Günther Reißner/Gerhard Ballin: Mendelssohn-Miszellen, 
sowie Hinweise und Bücherschau. G. L. 

JOURNAL FOR THE STUDY OF JUDAISM IN THE 
PERSIAN, HELLENISTIC AND ROMAN PER IOD. 
Vol. I, No. 1 Leiden March 1970. Verlag E. J. Brill. 104 
Seiten. 
Diese von 5 holländischen Wissenschaftlern unter Feder-
führung von A. S. van der Woude (Groningen) heraus-
gebene neue Zeitschrift führt sich mit einer Reihe inter-
essanter Artikel ein: 
Chr. Burchard: Zum Text von » Joseph und Asenath« 
(3-34). Da das Buch nicht sehr bekannt ist, soll hier kurz 
der Inhalt mitgeteilt werden: Es handelt sich um ein jü-
disch-hellenistisches Werk, in dem erzählt wird, wie die 
ägyptische Priesterfürstentochter Aseneth den schönen und 
frommen Großwezir Joseph zum Mann bekommt; das 
Werk berichtet weiter von der Entführung Aseneths. Im 
letzten Augenblick wird sie jedoch gerettet. Das Griechisch 
des Buches ist dem der Septuaginta verwandt, und die 
Erzählung wird in den Rahmen der biblischen Josephs-
erzählung gespannt und ist mit biblischen und jüdischen 
Motiven durchsetzt. Die Fabel ist nicht jüdisch, sondern 
aus dem Stoff, aus dem die antiken Romane sind. Der 
Verfasser schrieb wahrscheinlich in Ägypten etwa in der 
Zeit des ausgehenden 1. Jh. v. Chr. und dem Anfang des 
2. Jh. n. Chr. Die Quellenlage ist kompliziert: Es existie-
ren 16 griechische Handschriften und 8 Übersetzungen zu-
sammen mit 70 Handschriften. 
R. Le De'aut: Aspects de l'Intercession dans le Judaisme 
Ancien (S. 35-57). Ein umfassender Überblick über die 
Quellen. 
B. Jongeling: Publication Provisoire d'un Fragment Pro-
venant de la Grotte II de Qumran (II Q Jer Nouv). 
(S. 58-64). Es handelt sich hier um einen aramäischen 
Text, von dem ein Fragment von 7 Zeilen veröffentlicht 
wird. Offenbar enthält das Manuskript einen kultischen 

Text über einen visionären Tempel, das hier vorliegende 
Fragment bestätigt diese Annahme. 
A. F. J. Klijn: The Sources and the Redaction of the Syriac 
Apokalypse of Baruch (65-76). Der Verfasser der Baruch-
Apokalypse sah in seiner Zeit einen totalen Einbruch in 
die Geschichte, diese Welt sei nicht mehr zu restaurieren, 
eine neue würde von Gott gebracht werden, in welcher die 
Totenauferstehung stattfände. Vom Autor vorgefundene 
Bilder werden nicht mehr weiterverarbeitet, das gilt für 
Vorstellungen wie Tempel, Land, Messias. So fand also in 
den verschiedenen Quellen der apokalyptischen Literatur 
eine ständige Uminterpretation statt, wobei bald die eine, 
bald die andere Vorstellung betont wurde, ohne daß die 
vorhandenen Varianten und die einzelnen Ideen in einem 
Widerspruch zueinander stehen müssen. 

B. Li f shitz: Du Nouveau sur les »Sympathisants« S. 77 
bis 84). Der Verfasser geht von den vor einiger Zeit in der 
Synagoge von Sardes gefundenen zwei Dedikations-
inschriften aus, wo die Bezeichnung »theosebes« vorkommt 
und zeigt, daß kein Grund besteht, die etablierte Bedeu-
tung dieses Begriffes abzuweisen: Mit dem Judentum 
Sympathisierende, wobei hier an nicht zum Judentum 
Übergetretene gedacht ist. 	 E. L. Ehrlich 

LA MORT DU CHRIST. In: Lumiere et Vie, Nr. 101 
(Lyon, Januar bis März 1971). 171 Seiten. 

In den hier vorgelegten Beiträgen jüdischer, katholischer 
und protestantischer Autoren wird der Versuch unter-
nommen, verschiedene Aspekte des Todes des Jesus von 
Nazareth ins Blickfeld zu rücken. Von besonderer Bedeu-
tung für das Verhältnis zwischen Juden und Christen ist 
der Nachweis dafür, in welch ausschlaggebender Weise 
der Prozeß gegen Jesus von den Erwägungen römischen 
Rechts bestimmt wurde und wie wenig die jüdische Pro-
zeßordnung hier zur Geltung gekommen ist. Ein ganz 
wesentliches Merkmal jüdischer Rechtsprechung ist die 
vollkommene richterliche Unabhängigkeit; hier gehen 
die Aussagen so weit, daß der Spruch eines Gehalt emp-
fangenden Richters null und nichtig sei. Vor allem wird 
aber für eine solche Prozeßführung strengste Gewissens-
erforschung als verbindlich vorgeschrieben: man muß sich 
an den Platz des anderen, des Angeklagten, stellen; 
damit dies nicht nur der persönlichen Initiative überlas-
sen bleibt und darum leicht ins Unverbindliche abgleitet, 
sind mindestens zwei einwandfreie Zeugen für die Wahr-
heitsfindung erforderlich. 

Man kann nicht sagen, daß in der überhasteten Verhand-
lung gegen Jesus von Nazareth diese Gesichtspunkte 
entscheidend zum Tragen gekommen wären. Zudem war 
um diese Zeit die Abhängigkeit der jüdischen Behörden 
von den Römern schon recht weit gediehen; in diesen 
Zeitabschnitt fällt auch, daß ein Todesurteil von seiten 
jüdischer Gerichte nicht mehr ausgesprochen werden 
durfte. 
Im Prozeß gegen Jesus von Nazareth darf zudem der 
politische Aspekt seiner Verurteilung nicht übersehen 
werden. Die beiden auf ihn bezogenen Titel »König« und 
»Christus« (Messias) haben politischen Charakter; es 
geht bei ihm um ein tatsächliches, wenn auch andersarti-
ges Regieren auf und in dieser Welt. Ein Auftreten mit 
derartigem, in das private und öffentliche Leben eingrei-
fenden Anspruch und den daraus sich ergebenden Kon-
sequenzen mußte in den Augen des römischen Gouver-
neurs als subversiv (108) angesehen und als Attentat auf 
die bestehende Ordnung gewertet werden. Nach der 
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Meıinung des Pılatus Wr Jesus ohl ein Zelot, eln An- HERBERT RIMLER Zum theologischen Gehalt
gehörıger jener Widerstandsbewegung, die aut ine An- der eCuecn Osternachtteier. In Liturgisches Jahrbuch.
derung der damals bestehenden Verhältnisse 1Abzielte. VierteljJahreshefte für Fragen des Cottesdienstes, 71
Dıies traf Z allerdings MIt der yrundlegenden Eın- 1971), 390—— 37
schränkung, daß die Zeloten un Jesus in der Frage der In gewohnter kritischer Klarheıt verhandelt der Verfasser
Miıttel entscheiden auseinandergingen. Es o1ng beı dıe zentralen theologischen Fragen, dıe SlCh angesichts
Jesus VO  w Nazareth ohl! ine die NZ| Welt erfas- der nochmals verinderten Gestalt der Osternachtteier 1
sende Erneuerung, aber nıcht durch dıe Gewalt der Waf- Miıssale OomAanum 19/0Ö stellen, 1nan einer krıti-
ten, sondern in der Kraft des Geıistes, die 1n Verzicht und schen Durchsicht des Vorgelegten schreitet, dıe sıch über
Dienst Gestalt gewınnen sollte. Weıl diesen radı- das gvewÖhnlich Für und Wıder angesichts solcher Unter-
kalen, dıe Angst un Selbstbehauptung überwindenden nehmen erheben we118.
Sı1eg Sß  .—_  5 mu{fsten auch das terben un. der 'Tod als
etztes gvehorsames Ja se1ner 1ssıon iın selnen VWeg Im Zusammenhang des ware besonders autf Jjene drei

Einsichten hinzuweısen, welche der Vertasser überzeugendeingeschlossen sSe1n (16) Nur 1St Jesus der €es veran- herauszustellen versteht: » Israel un dıe Kırche warendernde Herr, WENN anders se1ne Jünger aus seinem Sıeg beide nıcht ohne Jjene beftreiende JTat Gottes, In der seIndie nötigen Konsequenzen ziehen; denn dıe schärfste Eıgentumsvolk AUS der Knechtschaft herausführte. IsraelWatfe der Tyrannen aller Schattierungen, die Hınrich- un die Kırche haben ın der Osternacht das gleiche
Lung un dıe damıit zusammenhängenden Gewaltmaf- meditıieren. Kınder Abrahams se1ın und die Würde Israelsnahmen, 1St schartıg geworden. haben dürfen, das ISt y OIU auch Christen bıtten
Man kann 2U5 diesen wichtigen, die Sendung des Jesus können un INUSsEN.« Sehr treitend sieht der ert.
VO  — Nazareth iın verschiedener Weise beleuchtenden Auf- be] entsprechender Würdigung der enannten Einsichten
satzen auch noch eLIw2 ber dıe Humanıisierung dıe Osternachtfeier A ls 1ne theol.-praktische Möglich-menschlichen Stratens fruchtbare und vorwärtswel- keit der Fortsetzung einer » Revısıon des Verhältnisses

Rudolt Pfisterers<ende Änregungen erhalten. Israel-Kirche«, welche MIL Papst Johannes un
der » Judenerklärung« des Konzıils begann.

GERHARD SCHNEIDER Jesus VOI dem Synedrium.
In Bibel un Leben, 11 (1970), 1-1  un
Das Ergebnis der historiıschen Erorterung faßt der Bochu- Nachtrag Seite 124
INCeTI Neutestamentler folgendermaßen INnen »Eine
Voruntersuchung des Synedriums, ın der der Christus- ERNER IRUTLWIN Die ZuLe Nachrıcht 1 Eıine Eın-

führung 1n dıe Welt der Bıbel Düsseldort 1970 Patmos-anspruch oder wenigstens die Messiasfrage Zur Sprache
kam, kannn als historisch yesichert angesehen WerdeH. Miıt Verlag. 4772 Seliten.
dem Ergebnis des Synedrialverhörs stand der jüdıschen Nach Redaktionsschluß kann Nnur noch autf Cdjesen coeben
Behörde der messianısche Anspruch Jesu test, un dıeser erschienenen, dem Inhalt und der Ausstattung nach, miıt
(ım Sınne des messianıschen Könıigtums vedeutete) An- zahlreichem Bildmater1al versehenen, ın dieser Art eINZIg-
spruch Jesu ıldete den Gegenstand der jüdischen Änzeıge artıgen BRand hingewıiesen werden. Er sollte auch A allen
hel Pılatus.« (> 14/15). Religionslehrern hienen.

'Teil ze1igt, dıe Bıbel als y WOrt (Gottes« bedeutet,
GERHARD SCHNEIDER Gab 05 ıne vorsynoptische W1€ S1€ überliefert wurde, weiche sprachlichen Eigentüm-
Szene » Jesus VOTLT dem Synedrium«? in Novum Te- lıchkeiten S1e hat und wa die Archäologie iıhrer LFor-
STAMENTLUM An International Quarterly tor New Te-

and Related tudıes based International schung gyeleistet hat.« Teil bietet eıne Einführung in das
wobe!l dıe Hauptakzente bei der Urgeschichte, der

Cooperatıon, Vol XIIT, tasc. 1, 17/70, 297239 Moseszeıt und VOTLI allem der Prophetie Israels lıegen;
Verft rechnet I1 sehr komplizierter Überlieferungslage. Tejl führt In dıe Welt der Evangelıen, in Jesu Ver-
Alteste Bestandteıle der Iradıtion waren wohl das Tem- kündigung ZU nahe vgekommenen Reich (jottes eın
pel-Logıion Jesu un ıe Messiastrage Jesus SAamnt AÄAnt- Die wichtigsten Themen des N Ts werden .. eni-

WOTT, wobel aber zunächst alle Zusammenhänge often sprechend dem heutigen Stand der Exegese behandelt. AÄAm
velassen werden mussen (Art un: Agenten der Szene, Schlufß findet 0850738 eine konzentrierte Einftührung 1n das
Art und Weise der Befragung uSW.). Markus hätte dann Werk des Paulus und 1n dle Apokalypse des Johannes.«
verschiedene, 1Aber nıcht alle Teile der (heute ım Evang. Die vielseıtigen, »in einem Bibelbuch vielleicht ungewOhn-
vorliegenden) Szene »redaktionel! komponiert«. Wahr- lıchen Bilder wollen einen Weg zeitgemäßer Aktualısıe-
scheinlich habe Markus ein ZEW1SSES Erzihlschema VO1- rung zeigen *«. Erwähnt sel, daß Jakob Steinhardt, für
gelegen. Wesentliche omente aber wohl! VO LEvange- den der Holzschnitt Zu Lunstlerischen Medium seıneSs
lısten, mındestens ın der vorliegenden Form und Kom- Lebens wurde (vgl 710 nıcht Direktor der Bezalel-

schule, 1ber Leıiter ihrer graphischen Abteılung waäar undposition (etwa Autbau der Szene eliner Verhörszene,
Kontrontatıon der Verhörszene IN ıL der Verleugnungs- 11 1968 1n Naharıya In Israel cstarb (geboren
erzählung durch Einführung derselben un: Aufarbeıtung
dAurch den Evangelisten 1m Sınne e1Nnes Doppelbildes: Möge dieses » ZUNM Wort Gottes hinführende wertvolle
Bekenntnis Jesu Verleugnung des Detrus: »Erhöhung« Werk« iın schr viele Hiände kommen.
der Szene eıner eigentlichen » Prozefliszene« nıcht C
let7zt ım Siınne eiıner Herausstellung des Anspruches Jesu

Im Verlag des Borromäausvereins dem Titel »Erinnerung und
Als Menschensohn-Rıichter (»Die Richter werden ihren

Hofinung« Bonn 971
Richter finden!«). ÄAnm des Rez Insgesamt eın be- 623
achtenswerter Beitrag neutestamentlicher Forschung zZu Vgl Jakob Steinhardt: Propheten. Text V  - Heinrich Mer-

(enN>s5. Essen 96i Fredebeul OCncCn. 64 Seiten.jüdisch-christlichen Gespräch!
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Meinung des Pilatus war Jesus wohl ein Zelot, ein An-
gehöriger jener Widerstandsbewegung, die auf eine Än-
derung der damals bestehenden Verhältnisse abzielte. 
Dies traf zu, allerdings mit der grundlegenden Ein-
schränkung, daß die Zeloten und Jesus in der Frage der 
Mittel (106) entscheidend auseinandergingen. Es ging bei 
Jesus von Nazareth wohl um eine die ganze Welt erfas-
sende Erneuerung, aber nicht durch die Gewalt der Waf-
fen, sondern in der Kraft des Geistes, die in Verzicht und 
Dienst Gestalt gewinnen sollte. Weil es um diesen radi-
kalen, die Angst und Selbstbehauptung überwindenden 
Sieg ging, mußten auch das Sterben und der Tod als 
letztes gehorsames Ja zu seiner Mission in seinen Weg 
eingeschlossen sein (16). Nur so ist Jesus der alles verän-
dernde Herr, wenn anders seine Jünger aus seinem Sieg 
die nötigen Konsequenzen ziehen; denn die schärfste 
Waffe der Tyrannen aller Schattierungen, die Hinrich-
tung und die damit zusammenhängenden Gewaltmaß-
nahmen, ist schartig geworden. 

Man kann aus diesen wichtigen, die Sendung des Jesus 
von Nazareth in verschiedener Weise beleuchtenden Auf-
sätzen auch noch sonst – etwa über die Humanisierung 
menschlichen Strafens – fruchtbare und vorwärtswei-
sende Anregungen erhalten. Rudolf Pfisterer 

GERHARD SCHNEIDER: Jesus vor dem Synedrium. 
In: Bibel und Leben, 11 (1970), 1-15. 

Das Ergebnis der historischen Erörterung faßt der Bochu-
mer Neutestamentler folgendermaßen zusammen: »Eine 
Voruntersuchung des Synedriums, in der der Christus-
anspruch oder wenigstens die Messiasfrage zur Sprache 
kam, kann als historisch gesichert angesehen werden. Mit 
dem Ergebnis des Synedrialverhörs stand der jüdischen 
Behörde der messianische Anspruch Jesu fest, und dieser 
(im Sinne des messianischen Königtums gedeutete) An-
spruch Jesu bildete den Gegenstand der jüdischen Anzeige 
bei Pilatus.« (S. 14/15). O. K. 

GERHARD SCHNEIDER: Gab es eine vorsynoptische 
Szene » Jesus vor dem Synedrium«? – In: Novum Te-
stamentum. An International Quarterly for New Te-
stament and Related Studies based an International 
Cooperation, Vol. XII, fasc. 1, 1970, S. 22-39. 
Verf. rechnet mit sehr komplizierter Überlieferungslage. 
Älteste Bestandteile der Tradition wären wohl das Tem-
pel-Logion Jesu und die Messiasfrage an Jesus samt Ant-
wort, wobei aber zunächst alle Zusammenhänge offen 
gelassen werden müssen (Art und Agenten der Szene, 
Art und Weise der Befragung usw.). Markus hätte dann 
verschiedene, aber nicht alle Teile der (heute im Evang. 
vorliegenden) Szene »redaktionell komponiert«. Wahr-
scheinlich habe Markus ein gewisses Erzählschema vor-
gelegen. Wesentliche Momente aber wohl vom Evange-
listen, mindestens in der vorliegenden Form und Kom-
position (etwa Aufbau der Szene zu einer Verhörszene, 
Konfrontation der Verhörszene mit der Verleugnungs-
erzählung durch Einführung derselben und Aufarbeitung 
durch den Evangelisten im Sinne eines Doppelbildes: 
Bekenntnis Jesu – Verleugnung des Petrus; »Erhöhung« 
der Szene zu einer eigentlichen »Prozeßszene« – nicht zu-
letzt im Sinne einer Herausstellung des Anspruches Jesu 
als Menschensohn-Richter (»Die Richter werden ihren 
Richter finden!«). – Anm. des Rez.: Insgesamt ein be-
achtenswerter Beitrag neutestamentlicher Forschung zum 
jüdisch-christlichen Gespräch! O. K. 

HERBERT VORGRIMLER: Zum theologischen Gehalt 
der neuen Osternachtfeier. In: Liturgisches Jahrbuch. 
Vierteljahreshefte für Fragen des Gottesdienstes, 21 
(1971), 32-37. 

In gewohnter kritischer Klarheit verhandelt der Verfasser 
die zentralen theologischen Fragen, die sich angesichts 
der nochmals veränderten Gestalt der Osternachtfeier im 
Missale Romanum 1970 stellen, so man zu einer kriti-
schen Durchsicht des Vorgelegten schreitet, die sich über 
das gewöhnlich Für und Wider angesichts solcher Unter-
nehmen zu erheben weiß. 

Im Zusammenhang des FR wäre besonders auf jene drei 
Einsichten hinzuweisen, welche der Verfasser überzeugend 
herauszustellen versteht: »Israel und die Kirche wären 
beide nicht ohne jene befreiende Tat Gottes, in der er sein 
Eigentumsvolk aus der Knechtschaft herausführte. Israel 
und die Kirche haben in der Osternacht das gleiche zu 
meditieren. Kinder Abrahams sein und die Würde Israels 
haben dürfen, das ist etwas, worum auch Christen bitten 
können und müssen.« — Sehr treffend sieht der Verf. — 
bei entsprechender Würdigung der genannten Einsichten 
— die Osternachtfeier als eine theol.-praktische Möglich-
keit der Fortsetzung einer »Revision des Verhältnisses 
Israel-Kirche«, welche mit Papst Johannes XXIII. und 
der » Judenerklärung« des Konzils begann. O. K. 

Nachtrag zu Seite 124 

WERNER TRUTWIN: Die gute Nachricht I. Eine Ein-
führung in die Welt der Bibel. Düsseldorf 1970. Patmos-
Verlag. 472 Seiten. 

Nach Redaktionsschluß kann nur noch auf diesen soeben 
erschienenen, dem Inhalt und der Ausstattung nach, mit 
zahlreichem Bildmaterial versehenen, in dieser Art einzig-
artigen Band hingewiesen werden. Er sollte auch u. a. allen 
Religionslehrern dienen. 

Teil 1 zeigt, »was die Bibel als >Wort Gottes< bedeutet, 
wie sie überliefert wurde, welche sprachlichen Eigentüm-
lichkeiten sie hat und was die Archäologie zu ihrer For-
schung geleistet hat.« Teil 2 bietet eine Einführung in das 
AT, wobei die Hauptakzente bei der Urgeschichte, der 
Moseszeit und vor allem der Prophetie Israels liegen; 
Teil 3 führt in die Welt der Evangelien, in Jesu Ver-
kündigung zum nahe gekommenen Reich Gottes ein ... 
Die wichtigsten Themen des NT's werden ... ent-
sprechend dem heutigen Stand der Exegese behandelt. Am 
Schluß findet man eine konzentrierte Einführung in das 
Werk des Paulus und in die Apokalypse des Johannes.« 
Die vielseitigen, »in einem Bibelbuch vielleicht ungewöhn-
lichen Bilder wollen einen Weg zeitgemäßer Aktualisie-
rung zeigen «. — Erwähnt sei, daß Jakob Steinhardt, für 
den der Holzschnitt zum künstlerischen Medium seines 
Lebens wurde (vgl. S. 210 f.) 3 , nicht Direktor der Bezalel-
schule, aber Leiter ihrer graphischen Abteilung war und 
am 11. 2. 1968 in Nahariya in Israel starb (geboren 27. 5. 
1897). 
Möge dieses »zum Wort Gottes hinführende wertvolle 
Werk« in sehr viele Hände kommen. 	 G. L. 

1  Im Verlag des Borromäusvereins unter dem Titel »Erinnerung und 
Hoffnung« ... Bonn 1971. 
2  s. o. S. 63. 
3  Vgl. u. a. Jakob Steinhardt: Propheten. Text von Heinrich A. Mer-
tens. Essen 1963. Fredebeul & Koenen. 64 Seiten. 
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